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Einleitung

Faust I – Die Metal-Oper (32 Szenen)

 Goethes „Faust I“ als durchkomponierte Metal-Serie: dunkel, cineastisch, kompromisslos. Von Zueignung bis Kerker – jede Szene dabei, in fester Dramaturgie.

Sound:

 Drop-C, treibende 176 BPM, mächtige Chor-Flächen, Male Vocals (clean/kraftvoll). Melodischer Heavy-Metal trifft Theaterbilder.

 


Vorwort

Dies ist kein Nachspielen. 

Dies ist kein Zitat. 

Dies ist Faust I – neu geboren, 

in Klang und Feuer, 

in 32 Szenen, 

durchkomponiert und kompromisslos.

Hier spricht nicht nur Goethe, 

hier spricht auch der Widerstand, 

die Sehnsucht, die Wahrheit. 

Eine Metal-Oper, 

geschaffen in einem einzigen Atemzug, 

von Susanne Albers, 2025.

 


1) Zueignung — „An die Schatten“

Strophe 1

  Hand an die Stirn, der Staub der Jahre,

  ein Flüstern zieht durch mein Papier.

  Ich zähl die Namen, alte Narben,

seid ihr noch hier?

Refrain

  Schatten, kommt näher – ich zahl’ mit Blut und Zeit,

  reißt mir die Wunde auf, macht meine Stimme weit.

  Schatten, mein Chor, mein heimlicher Schwur:

  Hebt mich – oder fresst mich – empor!

Strophe 2

  Die Nacht ist Öl, die Feder brennt,

  der Saal der Toten atmet sacht.

  Wer mich erkennt, wer mich verbrennt –

  gibt mir die Macht.

Refrain

  Schatten, kommt näher – ich zahl’ mit Blut und Zeit,

  reißt mir die Wunde auf, macht meine Stimme weit.

  Schatten, mein Chor, mein heimlicher Schwur:

  Hebt mich – oder fresst mich – empor!

  Bridge

  Wenn Kunst und Fluch sich ineins verdrehn,

  und Stille zu Metall gerinnt,

  dann will ich fallen, aufrecht stehn –

  bis der Gesang beginnt.

Outro

Schatten, bleibt – ich bin bereit.

 


2) Vorspiel auf dem Theater — „Drei Zungen“

(Direktor – Lustige Person – Dichter; drei Haltungen, eine Metal-Maschine)

Strophe 1

  Direktor: „Gib Glanz und Kasse, schnelles Feuer!

  Das Volk will Wein, kein Weltenbrand.“

  Lustige Person: „Mehr Witz! Mehr Blitz! Nur keine Schleier!“

  Dichter (leise): „Ich such das Herz, nicht nur die Hand.“

Refrain

  Drei Zungen, ein Sturm – wer führt die Hand?

  Glanz oder Tiefe, Lärm oder Brand?

  Ich nehm die Wahrheit, auch wenn sie weh tut –

  Kunst ist mein Eid, mein Eisen, mein Blut.

Strophe 2

  Direktor: „Die Szene rollt, die Bilder jagen!“

  Lustige Person: „Ein Schlag, ein Gag – die Menge schreit!“

  Dichter: „Nur was aus dunklen Tiefen ragt,

  trägt lang durch Zeit.“

Refrain

  Drei Zungen, ein Sturm – wer führt die Hand?

  Glanz oder Tiefe, Lärm oder Brand?

  Ich nehm die Wahrheit, auch wenn sie weh tut –

  Kunst ist mein Eid, mein Eisen, mein Blut.

Bridge

  Vorhang hebt – der Puls wird rot,

  Publikum wie off’nes Meer.

  Wer wagt, riskiert den goldnen Tod –

  doch atmet mehr.

Outro

„Dann auf die Bühne – wahr und wild.“

 




3) Prolog im Himmel — „Wette um ein Herz“

Strophe 1

  Ein kaltes Licht, ein hoher Kreis,

  Chöre schwingen über Grund.

  Ein Name fällt – so schwer, so leis:

Faust in Gottes Mund.

Refrain

  Wette um ein Herz – hör, wie die Achse bebt!

  Liebe gegen List – ob seine Hand noch trägt.

  Wette um ein Herz – der Spötter zeigt die Zähn’,

  doch bleibt die Liebe treu – verliert der Hohn die Nähn’.

Strophe 2

  „Nur Staub“, zischt Nacht – „nur Trieb und Gier.“

  Die Antwort: „Trotzdem halt ich ihn.“

  Ein milder Blick, ein Donner schwirrt –

  der Kampf beginnt.

Refrain

  Wette um ein Herz – hör, wie die Achse bebt!

  Liebe gegen List – ob seine Hand noch trägt.

  Wette um ein Herz – der Spötter zeigt die Zähn’,

  doch bleibt die Liebe treu – verliert der Hohn die Nähn’.

Bridge

  Tritonus zerkratzt den Dom,

  Chor und Blech im schwarzen Moll.

  Fällt einer tief – doch liebt er noch –

  gewinnt er voll.

Outro

Schreib’s in den Himmel: „Er wird gesucht.“

 


4) Nacht — „Glocken über Gift“

Strophe 1

  Bücher wie Mauern, die Stirn wie Stein,

  der Docht ist kurz, die Stunde klein.

  Ein Messer Mond, ein Glas, das winkt,

der Atem zählt, der Rand mich trinkt.

Refrain

  Glocken über Gift, ich höre fern den Chor,

  „Christ ist erstanden“ bricht mir ins Ohr.

  Zwischen Schwärze und Licht liegt ein letzter Riss,

  und eine alte Hand sagt: „Bleib – noch ist’s nicht Schluss.“

  Glocken über Gift, ich leg das Glas zurück,

  ein Tropfen Gnade stoppt den Schritt.

  Wenn Nacht mich frisst, dann sing mir: Leb –

  bis Morgen wird. Bis Morgen wird.

Strophe 2

  Zeichen im Staub, mein Blick zu schwer,

  ein kalter Kreis will immer mehr.

  Ich ruf den Geist, doch fall in mich,

  die Antwort schweigt – und rettet mich.

Refrain

  Glocken über Gift, ich höre fern den Chor,

  „Christ ist erstanden“ bricht mir ins Ohr.

  Zwischen Schwärze und Licht liegt ein letzter Riss,

  und eine alte Hand sagt: „Bleib – noch ist’s nicht Schluss.“

  Glocken über Gift, ich leg das Glas zurück,

  ein Tropfen Gnade stoppt den Schritt.

  Wenn Nacht mich frisst, dann sing mir: Leb –

  bis Morgen wird. Bis Morgen wird.

Bridge

  Ein Kinderstimmchen über Stein,

  ein Frühling atmet in mich ein;

  die Feder sinkt, der Puls wird sacht –

  ein leiser Schwur: „Ich halt die Nacht.“

Outro

Glocken tragen mich – hinaus.

 


5) Vor dem Tor — „Frühling, Volk und Faust“

Strophe 1

  Die Stadt spuckt Licht, der Hügel atmet,

  ein tausendstimmig mildes Wehn.

  Die Bänder flattern, Krüge lachen –

und ich kann zwischen all dem Glück nicht stehn.

Refrain

  Frühling, Volk und Faust – die Erde singt sich neu,

  doch in mir bleibt ein Riss, der sich nicht scheut.

  Frühling, Volk und Faust – der Tag ist hell und weit,

  doch meine Seele sucht nach anderer Zeit.

  Tanzet, lebet, stoßt an! – ich nicke still und geh;

  wer alles sieht, will mehr als nur „okay“.

  Frühling, Volk und Faust – ich liebe euch –

  doch bleib nicht leicht. Doch bleib nicht leicht.

Strophe 2

  Die Mütter tragen Brot und Kinder,

  die Burschen tragen ihre Lieder heim.

  Der Fluss ist frei, der Himmel minder –

  und ich bleib schwer in meinem Sein.

Refrain

  Frühling, Volk und Faust – die Erde singt sich neu,

  doch in mir bleibt ein Riss, der sich nicht scheut.

  Frühling, Volk und Faust – der Tag ist hell und weit,

  doch meine Seele sucht nach anderer Zeit.

  Tanzet, lebet, stoßt an! – ich nicke still und geh;

  wer alles sieht, will mehr als nur „okay“.

  Frühling, Volk und Faust – ich liebe euch –

  doch bleib nicht leicht. Doch bleib nicht leicht.

Bridge

  Ein Kinderlachen trifft mein Herz,

  ein Duft von Acker, neu und warm.

  Ich wünsch mir Welt – und fühl den Schmerz:

  Zu wenig Erd – zu viel Alarm.

Outro

Ein Blick ins Blau – und weiter.

 


6) Osterspaziergang (Faust & Wagner) — „Bücher gegen Wind“

Strophe 1

  Faust: „Hörst du den Strom, wie alles lebt?“

  Wagner: „Ich hör geordnete Harmonie.“

  Faust: „Mich ruft der Grund, der unter webt.“

Wagner: „Mich ruft die Philologie.“

Refrain

  Bücher gegen Wind – zwei Wege, ein Gesicht,

  der eine sucht das Mehr, der andre hütet Pflicht.

  Bücher gegen Wind – ich will den Funken sehn,

  wo Welt und Wort sich küssen, nicht nur stehn.

  Bücher gegen Wind – bewahr, was trägt, mein Freund,

  doch lausch dem wilden Kern, der mit uns träumt.

  Bücher gegen Wind – wir gehen heut,

  bis Sinn sich zeigt. Bis Sinn sich zeigt.

Strophe 2

  Wagner: „Die Welt wird klar, wenn Sätze sitzen.“

  Faust: „Die Welt wird weit, wenn Grenzen brechen.“

  Wagner: „Im Text kann selbst das Chaos nützen.“

  Faust: „Im Geist lernt Welt zu sprechen.“

Refrain

  Bücher gegen Wind – zwei Wege, ein Gesicht,

  der eine sucht das Mehr, der andre hütet Pflicht.

  Bücher gegen Wind – ich will den Funken sehn,

  wo Welt und Wort sich küssen, nicht nur stehn.

  Bücher gegen Wind – bewahr, was trägt, mein Freund,

  doch lausch dem wilden Kern, der mit uns träumt.

  Bücher gegen Wind – wir gehen heut,

  bis Sinn sich zeigt. Bis Sinn sich zeigt.

Bridge

  Duett (halb gesprochen, halb gesungen):

  „Bewahren.“ — „Entflammen.“

  „Erklären.“ — „Erstammen.“

  „Die Zeile.“ — „Der Riss.“

  „Vielleicht – ist’s beides.“

Outro

Zwei Schritte weiter – gleicher Weg.

 


7) Bauern unter der Linde — „Tanz auf warmem Grund“

Strophe 1

  Lindenkron’ und Krüge hoch,

  die Fiedel brennt, der Boden lacht.

  Ein Dorflied steigt im Staub empor,

  und Gott wird Brot für diese Nacht.

  Sie rufen „Doktor! Bring uns Segen!“

  Ich nick – doch schweige, fern und nah;

  ihr Glück ist echt – mein Herz in Regen,

ich bin nicht da.

Refrain

  Tanz auf warmem Grund – die Erde hält euch sacht,

  ihr lacht euch schwerelos durch diese milde Nacht.

  Tanz auf warmem Grund – und segnet euch im Kreis,

  ich suche tiefer unten nach dem alten Preis.

  Tanz auf warmem Grund – verzeiht mir meinen Blick,

  ich liebe euer Leben – und find mich doch nicht zurück.

Strophe 2

  Die Kinder jagen Licht im Gras,

  ein Kuss, ein Schwur, ein Heimweg spät.

  Für einen Atem bin ich Glas,

  durch das die Welt in Farben geht.

  Doch wieder zieht es mich nach innen,

  als hätte Zeit ein zweites Maß;

  ich kann im Lärm nicht Heimat finden –

  nur Zwischenlass.

Refrain

  Tanz auf warmem Grund – die Erde hält euch sacht,

  ihr lacht euch schwerelos durch diese milde Nacht.

  Tanz auf warmem Grund – und segnet euch im Kreis,

  ich suche tiefer unten nach dem alten Preis.

  Tanz auf warmem Grund – verzeiht mir meinen Blick,

  ich liebe euer Leben – und find mich doch nicht zurück.

Bridge

  Ein Geigenton, der mich verfehlt,

  ein Stern, der tiefer niederfällt;

  ich bleib am Rand – und ahne nur:

  der Riss gehört zur Welt.

Outro

Ein letzter Gruß – und weiter.

 


8) Studierzimmer I — „Im Anfang war der Riss“

Strophe 1

  Die Tür fällt zu, der Pudel schnauft,

  der Sturm hängt klebrig im Gemäuer.

  Ich ringe mit dem ersten Laut,

  „Im Anfang war…“ – kein Wort ist teuer.

  Ist’s Wort? Ist’s Sinn? Ist’s Kraft? Ist’s Tat?

  Die Feder zittert, Zeit wird Glas.

  Ein Kreis am Boden hält die Nacht –

die Pfote zögert – tritt nicht nach.

Refrain

  Im Anfang war der Riss – und ich such’ durch ihn ins Licht,

  Wort, Sinn, Kraft, Tat – doch keine Zeile trägt mich schlicht.

  Im Anfang war der Riss – ein Atem, schwarz und schwer,

  ein Zeichen hält die Bestie fest – und lässt sie nicht hierher.

  Im Anfang war der Riss – ich bete ohne Ton,

  bis jede Silbe Feuer wird – und friert im Ohr des Sohns.

Strophe 2

  Das Fell wird Schatten, Zähne blitzen,

  die Luft schiebt Echos in mein Blut.

  Ein Lachen knistert an den Ritzen –

  „Gelehrter, wird dir warm? Nur Mut.“

  Mein Zirkel flammt, das Tier wird länger,

  ein Mantel fällt, ein fremdes Knie;

  ein Gast verbeugt sich – netter, strenger –

  „Ich störe nie.“

Refrain

  Im Anfang war der Riss – und ich such’ durch ihn ins Licht,

  Wort, Sinn, Kraft, Tat – doch keine Zeile trägt mich schlicht.

  Im Anfang war der Riss – ein Atem, schwarz und schwer,

  ein Zeichen hält die Bestie fest – und lässt sie nicht hierher.

  Im Anfang war der Riss – ich bete ohne Ton,

  bis jede Silbe Feuer wird – und friert im Ohr des Sohns.

Bridge

  Die Runen schwelen wie Metall,

  der Gast lächelt: „Wie pedant.“

  Ein Tritonus im Treppenhaus –

  und Schweigen brennt die Wand.

Outro

Die Nacht bleibt still – der Kreis bleibt zu.

 


9) Studierzimmer II — „Blut genügt“

Strophe 1

  Das Kreideband ist längst verglommen,

  der Gast sitzt locker auf dem Stuhl.

  „Ich bin der Geist, der stets verneint“ –

  sein Lächeln messerscharf und cool.

  Er bietet Welt in tausend Formen,

  ein Durst nach allem, was da glüht;

  „Ich diene dir auf deinen Wegen –

und du mir, wenn es friert.“

Refrain

  Blut genügt – zeichne deinen Namen ein,

  wenn du das Ganze willst – nicht nur den kleinen Schein.

  Blut genügt – keine Tinte hält so lang,

  wer alles kosten will, der wählt den alten Klang.

  Blut genügt – ich zög’re, doch die Hand gehört,

  dem Schwur, der tief in Eisen brennt – und niemand and’rem hört.

Strophe 2

  Er spricht von Wein und wilden Nächten,

  von Wissen, das wie Feuer beißt;

  von Sinn, der sich in Sinnen bricht,

  von Wahrheit, die die Grenze reißt.

  „Hier diene mir – ich diene dir;

  drüben zahlst du, was du bist.“

  Die Klinge kühl, der Finger zittert –

  die Ader fließt.

Refrain

  Blut genügt – zeichne deinen Namen ein,

  wenn du das Ganze willst – nicht nur den kleinen Schein.

  Blut genügt – keine Tinte hält so lang,

  wer alles kosten will, der wählt den alten Klang.

  Blut genügt – ich zög’re, doch die Hand gehört,

  dem Schwur, der tief in Eisen brennt – und niemand and’rem hört.

Bridge

  Ein Glockenton, ein Student an der Türe,

  ein Spott in Samt und schwarzem Licht;

  die Welt wird Bühne – und Verträge

  schreiben ihr Gesicht.

Outro

Der Tropfen trocknet – und wir gehn.

 


10) Auerbachs Keller in Leipzig — „Feuer im Fass“

Strophe 1

  Krüge schlagen, Tische beben,

  Studentenchor in Alkohol.

  Mephisto lächelt: „Mehr vom Leben?“

  Das Holz wird warm, die Luft wird hohl.

  Ein Zapfen dreht, ein Becher sprüht,

  der Wein steigt wie ein roter Bach;

  wer dürstet, sieht, wie Wunder blühn –

und taumelt lachend in die Nacht.

Refrain

  Feuer im Fass – der Keller brennt im Blut,

  die Zunge tanzt, das Urteil wird zu Mut.

  Feuer im Fass – ein Zauber macht euch groß,

  doch unter eurem Lachen steht: „Verlust ist Los“.

  Feuer im Fass – sing laut, vergiss den Rest,

  wenn Trug dich wärmt, vergisst du, was dich frisst.

  Feuer im Fass – ich trink und weiß:

  Das Licht wird rar. Das Licht wird rar.

Strophe 2

  Ein Rattenpfiff, ein Spott im Chor,

  ein Stahl im Schatten zieht den Kreis.

  Ein Step nach links – schon fährt ein Bohr’n,

  ein Trugbild platzt wie dünnes Eis.

  Die Schenke schweigt für einen Schlag,

  ein Messer sucht den falschen Mann;

  doch einer flüstert: „Bleibt bei Lage“ –

  und löscht die Glut mit kalter Hand.

Refrain

  Feuer im Fass – der Keller brennt im Blut,

  die Zunge tanzt, das Urteil wird zu Mut.

  Feuer im Fass – ein Zauber macht euch groß,

  doch unter eurem Lachen steht: „Verlust ist Los“.

  Feuer im Fass – sing laut, vergiss den Rest,

  wenn Trug dich wärmt, vergisst du, was dich frisst.

  Feuer im Fass – ich trink und weiß:

  Das Licht wird rar. Das Licht wird rar.

Bridge

  Die Laute reißt, der Kronleuchter schwankt,

  ein Trinkspruch fällt wie ein Urteil sank.

  „Auf Wahrheit!“ – „Auf Witz!“ – „Auf Nacht und Brot!“ –

  Der Zauber lacht. Der Morgen droht.

Outro

Die Tür schlägt auf – es riecht nach Sturm.

 


11) Hexenküche — „Kessel, Spiegel, Schwur“

Strophe 1

  Knochenrahmen, Herd aus Ruß,

  zwei Affen zählen krummen Lohn.

  Der Kessel singt den alten Fuß,

  die Flamme leckt den Zeitenton.

  Ein Löffel Gift, ein Tropfen Glanz,

  ein Haar, das keiner Herkunft kennt;

  ein Spiegel atmet roten Tanz –

mein Atem brennt.

Refrain

  Kessel, Spiegel, Schwur – ich trinke, was mich dreht,

  der alte Mann verlässt die Haut, die Zeit vergeht.

  Kessel, Spiegel, Schwur – ein Herz wird neu geschmied’t,

  doch jede Glut verlangt den Preis, den keiner sieht.

  Kessel, Spiegel, Schwur – verjüngt und doch entzweit,

  ein Blick nach vorn, ein Schuldensack aus Zeit.

  Kessel, Spiegel, Schwur – ich weiß genau:

  Es fordert mich. Es fordert mich.

Strophe 2

  Die Alte flucht im halben Takt,

  der Gast spielt höflich kaltes Spiel.

  Ein Zauberspruch, der Eisen hackt,

  ein Reim wie Messer, leise, viel.

  Ich trink – und alle Ränder weichen,

  ein Jüngling steht in meiner Haut;

  im Spiegel blitzt ein fremdes Zeichen –

  ein Mädchen schaut.

Refrain

  Kessel, Spiegel, Schwur – ich trinke, was mich dreht,

  der alte Mann verlässt die Haut, die Zeit vergeht.

  Kessel, Spiegel, Schwur – ein Herz wird neu geschmied’t,

  doch jede Glut verlangt den Preis, den keiner sieht.

  Kessel, Spiegel, Schwur – verjüngt und doch entzweit,

  ein Blick nach vorn, ein Schuldensack aus Zeit.

  Kessel, Spiegel, Schwur – ich weiß genau:

  Es fordert mich. Es fordert mich.

Bridge

  Im Kessel Mond, im Spiegel Meer,

  die Affen klatschen triolisch her;

  ein Name fällt ins Eisenrot –

  und weckt Verbot.

Outro

Die Tür nach draußen: viel zu hell.

 


12) Strasse (I) — „Mein schönes Fräulein“

Strophe 1

  Ein Schritt, ein Kleid, ein kurzer Blick,

  die Stadt wird eng, mein Herz wird groß.

  „Mein schönes Fräulein, darf ich…?“ – „Nein.“ –

  die Höflichkeit macht sauber Schluss.

  Ein Duft aus Brot und Abendluft,

  ein Zopf, der jeden Schwur verbrennt;

  im Nicken ihrer kühlen Stirn

liegt Widerstand, der Grenzen kennt.

Refrain

  Mein schönes Fräulein – ein Nein, so klar, so mild,

  es hütet ihre Welt und bleibt ein eignes Schild.

  Mein schönes Fräulein – ich taumle und ich seh’,

  dass reiner Glanz auch ohne mich besteht.

  Mein schönes Fräulein – ich wende mich und schwör’,

  dass dieses Licht mir nachgeht – immer mehr.

  Mein schönes Fräulein – ein Nein genügt,

  und alles brennt. Und alles brennt.

Strophe 2

  Der Gast grinst schräg: „Wir finden Wege.“

  Ich schweige – brennt mir doch der Sinn.

  Ein Schmuck, ein Spiel, ein süßer Segen –

  die Stadt hat Türen, die ich find.

  Ihr Schritt, so schlicht, so unberührt,

  ein Grenzenstern in rauer Welt;

  wer das nicht ehrt, verliert sich selbst –

  im falschen Feld.

Refrain

  Mein schönes Fräulein – ein Nein, so klar, so mild,

  es hütet ihre Welt und bleibt ein eignes Schild.

  Mein schönes Fräulein – ich taumle und ich seh’,

  dass reiner Glanz auch ohne mich besteht.

  Mein schönes Fräulein – ich wende mich und schwör’,

  dass dieses Licht mir nachgeht – immer mehr.

  Mein schönes Fräulein – ein Nein genügt,

  and alles brennt. Und alles brennt.

Bridge

  Ein Fensterflügel, Abendrot,

  der Pflasterstein wird weich wie Brot;

  ein Nein, das ohne Zorn besteht –

  ist Macht, die still durchs Herz mir geht.

Outro

Der Gast lacht leis – die Jagd beginnt.

 


13) Abend. Ein kleines reinliches Zimmer — „Sauber & Sturm“

Strophe 1

  Ein Tisch, ein Kranz, die Hände still,

  ein Fädchen Licht am Fenstersims.

  Die Stadt wird leise, wie sie will –

  ich hör nur noch den Herzrhythmus.

  Ein Schritt im Hof, als wär er nah,

  ein Name schwingt, doch fällt nicht aus.

  So sauber ist der kleine Raum –

und ich darin zu Haus.

Refrain

  Sauber & Sturm – der Abend wäscht die Welt,

  doch in der Stille brennt, was keiner offen stellt.

  Sauber & Sturm – ich atme, zähl bis zehn,

  und spür: Ein fremder Morgen will durch Wände gehn.

  Sauber & Sturm – ein Bett, ein Stuhl, ein Bild,

  und eine Sehnsucht, die den Atem fester füllt.

  Sauber & Sturm – bleib still, mein Herz,

  bis Nacht vergeht. Bis Nacht vergeht.

Strophe 2

  Ein Stoßgebet, so schlicht, so klein,

  „Behüt mich, Gott, vor schwerem Traum.“

  Ich lös die Schleife in mir drin –

  und halt den Frieden kaum.

  Im Spiegel streift ein roter Schein,

  als hätte Glut mein Fensterrand;

  ich lösche nicht, ich lass es sein –

  und leg mich in die Hand.

Refrain

  Sauber & Sturm – der Abend wäscht die Welt,

  doch in der Stille brennt, was keiner offen stellt.

  Sauber & Sturm – ich atme, zähl bis zehn,

  und spür: Ein fremder Morgen will durch Wände gehn.

  Sauber & Sturm – ein Bett, ein Stuhl, ein Bild,

  und eine Sehnsucht, die den Atem fester füllt.

  Sauber & Sturm – bleib still, mein Herz,

  bis Nacht vergeht. Bis Nacht vergeht.

Bridge

  Ein Falter schlägt im Kerzenring,

  ein Traum probt schon den ersten Schritt;

  wer sauber lebt, ist doch nicht blind –

  er nimmt das Feuer mit.

Outro

Gute Nacht – und nicht zu tief.

 


14) Margarete mit einer Lampe — „Die Schatulle“

Strophe 1

  Die Lampe wandert über Holz,

  ein Glanz, den keiner kennt, erwacht.

  Ein Kästchen, fremd und kalt wie Gold,

  liegt plötzlich in der Nacht.

  Der Deckel atmet süßen Rauch,

  ein Samt wie warmer Fluss;

  ich halte inne, frage laut –

und wage doch den Schluss.

Refrain

  Die Schatulle – wer legt mir Glut ins Haus?

  Ich fühl mich reich – und trau dem Frieden kaum.

  Die Schatulle – sie funkelt wie ein Schwur,

  und macht das kleine Zimmer plötzlich groß und pur.

  Die Schatulle – mein Herz wird hell und schwer,

  die Lampe zittert – und will wissen: Wer?

  Die Schatulle – ich schließ sie leis,

  und trag den Preis. Und trag den Preis.

Strophe 2

  Ein Spiegel stiehlt ein neues Bild,

  das nicht nach Alltag riecht.

  Ich weiß, was fromm und richtig gilt –

  und fühl, wie’s in mir bricht.

  Ein Lied versucht die Angst zu decken,

  ein Lächeln fragt: „Ist das für mich?“

  Die Lampe nickt in kleinen Strecken –

  und bleibt gericht’.

Refrain

  Die Schatulle – wer legt mir Glut ins Haus?

  Ich fühl mich reich – und trau dem Frieden kaum.

  Die Schatulle – sie funkelt wie ein Schwur,

  und macht das kleine Zimmer plötzlich groß und pur.

  Die Schatulle – mein Herz wird hell und schwer,

  die Lampe zittert – und will wissen: Wer?

  Die Schatulle – ich schließ sie leis,

  und trag den Preis. Und trag den Preis.

Bridge

  Nicht jedes Licht ist ohne Schatten,

  nicht jedes Gold ist ohne Schuld;

  wer solch ein Funkeln hat erhoffen,

  lernt sanfte Geduld.

Outro

Ich lösche ab – und träume fort.

 


15) Spaziergang — „Handbreit Himmel“

Strophe 1

  Ein Weg am Graben, Gras so still,

  zwei Schritte nah – und doch getrennt.

  Ein Satz, der stockt, weil Herz so will,

  und jede Wolke offen brennt.

  „Wie geht es dir?“ – „Ich weiß nicht recht.“

  Ein Lachen hilft, ein Blick verrät:

  Die Welt hat Platz – doch unser Recht

geht leise mit und spät.

Refrain

  Handbreit Himmel – zwischen uns geht Licht,

  wir reden schlicht – und sagen doch so viel nicht.

  Handbreit Himmel – ich nehm den Atem mit,

  der deinen Namen schreibt, Schritt für Schritt.

  Handbreit Himmel – noch keine große Tat,

  nur Wege, die sich finden, zart.

  Handbreit Himmel – bleib neben mir,

  bis Mut passiert. Bis Mut passiert.

Strophe 2

  Ein Wiesenduft, ein kleiner Bach,

  der Gast schweigt höflich hinterm Blick.

  Wir teilen Zwischenfragen sacht –

  und werfen leichte Steine zurück.

  Kein Schwur, kein Netz, nur dieses Gehn,

  die Schuhe sprechen Kieselsprache;

  ich lern, im Schweigen dich zu sehn –

  und trage schwache.

Refrain

  Handbreit Himmel – zwischen uns geht Licht,

  wir reden schlicht – und sagen doch so viel nicht.

  Handbreit Himmel – ich nehm den Atem mit,

  der deinen Namen schreibt, Schritt für Schritt.

  Handbreit Himmel – noch keine große Tat,

  nur Wege, die sich finden, zart.

  Handbreit Himmel – bleib neben mir,

  bis Mut passiert. Bis Mut passiert.

Bridge

  Ein Falke zieht die Linie weit,

  die Zeit legt ihre Rüstung ab;

  wer langsam geht, gewinnt bereit –

  ein Herz, das Antwort hat.

Outro

Wir kehren um – und alles lebt.

 


16) Der Nachbarin Haus — „Brief & Beichte“

Strophe 1

  Ein Küchentisch, zwei Tassen Dampf,

  die Nachbarin wiegt Satz für Satz.

  Ein Schmuck verschwand auf heiligem Weg,

  die Mutter legt’s dem Altar ab.

  Ein Klopfen, höflich, samtner Hohn,

  ein Herr mit Neuigkeiten schwer:

  „Ein Mann zur See, vielleicht schon tot…“ –

das Herz wird leer.

Refrain

  Brief & Beichte – Papier wiegt mehr als Stein,

  ein Stempel macht aus Atem „Wahr“ und „Dein“.

  Brief & Beichte – Gerücht wird schnelle Pflicht,

  ein Siegel lenkt die Tränen ins Gericht.

  Brief & Beichte – wir lesen, was uns führt,

  und glauben, weil ein fremder Finger schwört.

  Brief & Beichte – ich spür den Zug:

  Wer tröstet, lenkt. Wer lenkt, hat Flug.

Strophe 2

  Die Nachbarin fragt „Name? Ort?“

  Er lächelt, zählt die Regeln auf;

  verspricht ein Zeugnis, morgen schon –

  und lenkt den Abendlauf.

  Ein Mädchenhorchen an der Tür,

  ein roter Punkt im Lampenrand;

  was sanft beginnt, wird Strategie –

  geführt von fremder Hand.

Refrain

  Brief & Beichte – Papier wiegt mehr als Stein,

  ein Stempel macht aus Atem „Wahr“ und „Dein“.

  Brief & Beichte – Gerücht wird schnelle Pflicht,

  ein Siegel lenkt die Tränen ins Gericht.

  Brief & Beichte – wir lesen, was uns führt,

  und glauben, weil ein fremder Finger schwört.

  Brief & Beichte – ich spür den Zug:

  Wer tröstet, lenkt. Wer lenkt, hat Flug.

Bridge

  Zwei Tassen klingen leis’ zusammen,

  die Küche hält den Atem an;

  wo Trost sich mit Planeten paart,

  beginnt der Plan.

Outro

Die Tür fällt weich – die Fäden ziehn.

 


17) Strasse (II) — „Drei Tropfen Schlaf“

Strophe 1

  Die Pflastersteine zählen mit,

  der Plan wird leise, glatt und kalt.

  „Ein Kästchen neu, ein Schlüsseltritt –

  und Liebe findet, was sie malt.“

  Doch eine Hürde bleibt im Haus:

  Die Mutter wacht – ein wacher Stern.

  „Nur drei Tropfen – still, nicht graus…“ –

und Nacht wird fern.

Refrain

  Drei Tropfen Schlaf – der Plan klingt sanft und klar,

  doch jedes „Nur“ verrät, was wirklich war.

  Drei Tropfen Schlaf – wir reden mild und sacht,

  und schmieden doch Verrat in guter Tracht.

  Drei Tropfen Schlaf – die Straße hört uns zu,

  der Mond notiert’s: es kostet Schuld und Ruh.

  Drei Tropfen Schlaf – ich geh’ den Schritt,

  und ahne: Nichts kommt unbeschritt’ zurück.

Strophe 2

  Ein Ring an Schlüsseln, kleine Lüge,

  ein Blick zu hoch, ein Ton zu tief;

  die Stadt spielt Bühne, wir die Züge –

  wer sanft gefährdet, früh verliert.

  „Vertrau mir, Freund, es wird schon gehen,

  die Tugend schläft, das Glück erwacht.“

  Ich nicke stumm – und hör’ im Stehen

  die alte Wacht.

Refrain

  Drei Tropfen Schlaf – der Plan klingt sanft und klar,

  doch jedes „Nur“ verrät, was wirklich war.

  Drei Tropfen Schlaf – wir reden mild und sacht,

  und schmieden doch Verrat in guter Tracht.

  Drei Tropfen Schlaf – die Straße hört uns zu,

  der Mond notiert’s: es kostet Schuld und Ruh.

  Drei Tropfen Schlaf – ich geh’ den Schritt,

  und ahne: Nichts kommt unbeschritt’ zurück.

Bridge

  Ein Fenster blinzelt wie ein Aug’,

  ein Schatten lächelt dünn;

  wer Türen öffnet ohne Ruf –

  lässt Schweigen drin.

Outro

Die Nacht versteht – und schweigt nicht lang.

 


18) Garten — „Kleine Schritte, großer Schwur“

Strophe 1

  Ein Gartenpfad, die Rosen atmen,

  die Nachbarin hält Hof und Blick.

  Zwei Paare gehen, versetzt im Sprechen –

  ein leiser Takt, zurück und mit.

  Ein Kompliment, das nicht zu laut,

  ein Händedruck, der Warmes meint;

  die Welt wird klein und sicher–zart –

und dennoch scheint…

Refrain

  Kleine Schritte, großer Schwur –

  ich hör dein Lachen wie ein Chor der Flur.

  Kleine Schritte, großer Schwur –

  kein Netz, kein Kuss – doch Zukunft liegt auf Spur.

  Kleine Schritte, großer Schwur –

  wir reden schlicht und öffn’n die nächste Tür.

  Kleine Schritte, großer Schwur –

  bewahr das Licht – ich trag es mit, ich spür.

Strophe 2

  Die Nachbarin fragt rund und flink,

  der Gast pariert mit seid’nem Zahn;

  ich höre weniger, als ich fühl –

  und sehe mehr, als Wort je kann.

  Ein Blick fällt tiefer als der Tag,

  ein Blatt berührt den Ärmel sacht;

  wenn Nähe still die Rüstung wagt –

  beginnt die Nacht.

Refrain

  Kleine Schritte, großer Schwur –

  ich hör dein Lachen wie ein Chor der Flur.

  Kleine Schritte, großer Schwur –

  kein Netz, kein Kuss – doch Zukunft liegt auf Spur.

  Kleine Schritte, großer Schwur –

  wir reden schlicht und öffn’n die nächste Tür.

  Kleine Schritte, großer Schwur –

  bewahr das Licht – ich trag es mit, ich spür.

Bridge

  Am Weg ein Stein, am Rand ein Stern,

  die Stimmen gehen zwei und zwei;

  was sanft beginnt, trägt oft am fern –

  und bleibt uns treu.

Outro

Der Garten schließt – das Herz bleibt auf.

 


19) Ein Gartenhäuschen — „Kuss im Atem“

Strophe 1

  Die Tür ist schmal, das Holz atmet,

  der Sommer hält den Atem an.

  Ein Satz zu viel, der Mut erspart,

  ein Blick, der Herz und Zeit verrann.

  Die Finger finden ohne Plan,

  der Raum wird eng, die Welt wird weit;

  ein leiser Stoß der Wirklichkeit –

und Schweigen schreit.

Refrain

  Kuss im Atem – kaum gesagt, schon wahr,

  die kleine Hütte wird zum heiligen Altar.

  Kuss im Atem – alles bebt und ruht,

  ein einz’ger Augenblick verändert Blut.

  Kuss im Atem – wir gehen nicht zurück,

  die Tür ist offen – und sie heißt: „Glück“.

  Kuss im Atem – ich weiß genau:

  Das hat Gewicht. Das hat Gewicht.

Strophe 2

  Ein Name fällt, als wär’s ein Schwur,

  die Haut behält den neuen Ton.

  Der Gast pfeift draußen eine Spur,

  die Antwort liegt schon in der Kron’.

  Doch Liebe weiß noch nichts von List,

  sie steht wie Kind im ersten Licht;

  wer ehrlich brennt, vergisst, was ist –

  und hält Gesicht.

Refrain

  Kuss im Atem – kaum gesagt, schon wahr,

  die kleine Hütte wird zum heiligen Altar.

  Kuss im Atem – alles bebt und ruht,

  ein einz’ger Augenblick verändert Blut.

  Kuss im Atem – wir gehen nicht zurück,

  die Tür ist offen – und sie heißt: „Glück“.

  Kuss im Atem – ich weiß genau:

  Das hat Gewicht. Das hat Gewicht.

Bridge

  Ein Rosenblatt auf warmer Haut,

  die Außenwelt wird leiser Gast;

  zwei Takte Ewigkeit – vertraut –

  und dann: Kontrast.

Outro

Die Klinke fällt – das Herz bleibt drin.

 


20) Wald und Höhle — „Ich wollte Gott“

Strophe 1

  Fels ist Altar, der Wald ist Chor,

  ich rufe weit und tief zugleich.

  Die Welt gibt nach, doch ich will mehr –

  ich will das Ganze, groß und reich.

  „Natur, sei Lehrerin, sei Messer,

  schneid’ mir den Hunger aus dem Herz!“

  Doch unten ruft ein roter Besser:

ein anderer Schmerz.

Refrain

  Ich wollte Gott – und fand mein eignes Bild,

  der Himmel schwieg – das Dunkel sprach so mild.

  Ich wollte Gott – und alles ward zu viel,

  das Große brach – am kleinsten, neuen Ziel.

  Ich wollte Gott – und hör ihr leises „Komm“,

  da fiel mein Hochmut um. Da fiel er um.

Strophe 2

  Der Gast tritt zu – mit schwarzem Witz,

  „Du bist gebaut aus Mangelwind.

  Die Höhle heilt dich nicht – du willst

  nur das, was Menschen sind.“

  Ich schlage an den kalten Stein,

  bis Blut die Finger leicht bemalt;

  ein Echo gibt mir trocken Recht –

  „Du bist bezahlt.“

Refrain

  Ich wollte Gott – und fand mein eignes Bild,

  der Himmel schwieg – das Dunkel sprach so mild.

  Ich wollte Gott – und alles ward zu viel,

  das Große brach – am kleinsten, neuen Ziel.

  Ich wollte Gott – und hör ihr leises „Komm“,

  da fiel mein Hochmut um. Da fiel er um.

Bridge

  Ein Raubvogel zieht stillen Kreis,

  die Wurzeln halten meinen Fuß;

  wer Allmacht will und Liebe weiß –

  wählt einen Kuss.

Outro

Ich steige ab – der Wald bleibt groß.

 


21) Gretchens Stube — „Meine Ruh’ ist hin“

Strophe 1

  Über dem Kissen der Tag so dünn,

  ein Faden Duft im kleinen Raum.

  Die Hände finden nichts mehr still –

  es drängt wie Lied und Traum.

  Die Arbeit fällt, der Blick bleibt leer,

  ein Lächeln kommt zu früh, zu spät;

  wo alles Platz hat, ist jetzt mehr –

das Herz verrät.

Refrain

  Meine Ruh’ ist hin – mein Herz ist schwer,

  ich finde nirgends Halt und Ruhe mehr.

  Meine Ruh’ ist hin – und wenn ich sing,

  dann nur, weil dieser Name in mir klingt.

  Meine Ruh’ ist hin – ich lach und wein,

  ich will ihn nahe – oder gar nicht sein.

  Meine Ruh’ ist hin – so nah, so fern –

  ich halt ihn gern. Ich halt ihn gern.

Strophe 2

  Ein Kästchen blitzt, ein Band, ein Ohr,

  die Nase spürt den Lampenschein.

  Ich spreche laut, als hörte’s wer –

  und bleibe doch allein.

  Ein Stuhl, ein Kleid, ein stilles „Ja“,

  das keiner fragt und dennoch wächst;

  die Welt wird kleiner, reiner, nah –

  und süß verhext.

Refrain

  Meine Ruh’ ist hin – mein Herz ist schwer,

  ich finde nirgends Halt und Ruhe mehr.

  Meine Ruh’ ist hin – und wenn ich sing,

  dann nur, weil dieser Name in mir klingt.

  Meine Ruh’ ist hin – ich lach und wein,

  ich will ihn nahe – oder gar nicht sein.

  Meine Ruh’ ist hin – so nah, so fern –

  ich halt ihn gern. Ich halt ihn gern.

Bridge

  Ein Takt auf Holz, als käme er,

  ich fahre auf – und niemand steht.

  Die Sehnsucht ist ein off’nes Meer –

  das nicht vergeht.

Outro

Ich setz mich hin – und warte laut.

 


22) Marthens Garten — „Rosen & Risse“

Strophe 1

  Ein Beet aus Fragen, Duft und Pflicht,

  die Nachbarin mit wachem Sinn.

  Ein Wort zu fromm, ein Blick zu schlicht –

  und mittendrin ein heißer Wind.

  „Glaubst du an Gott?“ – „Ich suche mehr.“

  „Und liebst du sie?“ – „Bis an den Rand.“

  Die Rosen nicken viel zu sehr –

mein Herz in Brand.

Refrain

  Rosen & Risse – was schön ist, prüft uns hart,

  ein mildes „Ja“ entlarvt, was Liebe wagt.

  Rosen & Risse – ein Schwur, der atmen will,

  doch jede Wahrheit macht die Gartenluft ganz still.

  Rosen & Risse – ich meine’s ohne List,

  und weiß doch: Einer lächelt, weil es nützlich ist.

  Rosen & Risse – bewahr den Duft,

  wenn Zunge sticht. Wenn Zunge sticht.

Strophe 2

  Die Fragen klingen wie Metall,

  der Gast verteilt Kompliment.

  Ein Kreuz, ein Spruch, ein Doppelmoral –

  wie schnell man fromm die Klingen kennt.

  „Einst war ihr Mann auf weiter Fahrt…“

  „Die Welt ist hart, mein gutes Kind.“

  Ein Schälen der Bedeutsamkeit –

  die Dornen sind.

Refrain

  Rosen & Risse – was schön ist, prüft uns hart,

  ein mildes „Ja“ entlarvt, was Liebe wagt.

  Rosen & Risse – ein Schwur, der atmen will,

  doch jede Wahrheit macht die Gartenluft ganz still.

  Rosen & Risse – ich meine’s ohne List,

  und weiß doch: Einer lächelt, weil es nützlich ist.

  Rosen & Risse – bewahr den Duft,

  wenn Zunge sticht. Wenn Zunge sticht.

Bridge

  Ein Rosenblatt fällt wie ein Los,

  die Luft wird schwer und doch so groß;

  wer Liebe fragt, fragt auch Gericht –

  und beides spricht.

Outro

Die Türe knarrt – der Abend lauert.

 


23) Am Brunnen — „Wasser redet“

Strophe 1

  Zwei Krüge schlagen kühlen Takt,

  das Dorf erzählt in kleinen Wellen.

  Ein Name fällt – zu laut, zu nackt,

  die Wahrheit tropft aus off’nen Stellen.

  „Hast du gehört?“ – „Man sagt, man meint…“

  Das Wasser spiegelt ohne Hohn;

  wer rein sein will, wird schnell verneint –

vom alten Ton.

Refrain

  Wasser redet – kalt und klar,

  es wäscht die Hände – macht kein Herz mehr wahr.

  Wasser redet – Stein für Stein,

  und jede Zunge baut sich schnell ein Bein.

  Wasser redet – hörst du nicht,

  wie leicht ein Dorf aus Tropfen Urteile spricht?

  Wasser redet – ich trag den Krug,

  und schweige still. Und schweige still.

Strophe 2

  Ein Mädchen steht wie Glas und Licht,

  die Wange rot, der Blick zu tief.

  Die Welt ist klein – und gnadenpflichtig,

  wenn keiner fragt, was wirklich lief.

  Die Krüge voll, die Herzen leer,

  ein Spritzer Spott, so rasch serviert;

  wer Wasser holt, holt oft auch mehr –

  als er verliert.

Refrain

  Wasser redet – kalt und klar,

  es wäscht die Hände – macht kein Herz mehr wahr.

  Wasser redet – Stein für Stein,

  und jede Zunge baut sich schnell ein Bein.

  Wasser redet – hörst du nicht,

  wie leicht ein Dorf aus Tropfen Urteile spricht?

  Wasser redet – ich trag den Krug,

  und schweige still. Und schweige still.

Bridge

  Ein Spiegel kräuselt sanft den Mut,

  ein Fisch springt kurz – als wär’s ein Ruf;

  wer tiefer schaut, als Wasser tut –

  geht anders los.

Outro

Die Krüge klingen – niemand lacht.

 


24) Zwinger — „Mater Dolorosa“

Strophe 1

  Ein Marienbild am kalten Stein,

  ein Kerzenrest, ein Knie im Staub.

  Ein Mädchen ringt, ganz still, ganz klein –

  und legt das Herz in Gottes Laub.

  „Hilf mir, ich bin zu schwer für mich,

  die Welt ist laut, mein Atem knapp.“

  Im Blick der Mutter weint ein Licht –

und hält sie ab.

Refrain

  Mater Dolorosa – nimm meinen Schmerz und schrei,

  ich bin zu schwach allein – und doch will ich dabei.

  Mater Dolorosa – ein stiller Blick genügt,

  der mich durch alle Messer dieser Stunde trägt.

  Mater Dolorosa – ich halte fest an dir,

  bis meine Angst wie Regen fällt in mir.

  Mater Dolorosa – bleib bei mir,

  bis Tag erwacht. Bis Tag erwacht.

Strophe 2

  Die Finger zählen leise Schuld,

  die Tränen schmecken alt und neu;

  wo keiner schützt, bleibt Gottes Huld –

  ein Mantel ohne Scheu.

  Ein Rosenkranz, der Takt wird weich,

  der Stein wird warm, die Stirn wird klar;

  wer so viel trägt und doch nicht bricht –

  ist wunderbar.

Refrain

  Mater Dolorosa – nimm meinen Schmerz und schrei,

  ich bin zu schwach allein – und doch will ich dabei.

  Mater Dolorosa – ein stiller Blick genügt,

  der mich durch alle Messer dieser Stunde trägt.

  Mater Dolorosa – ich halte fest an dir,

  bis meine Angst wie Regen fällt in mir.

  Mater Dolorosa – bleib bei mir,

  bis Tag erwacht. Bis Tag erwacht.

Bridge

  Ein Wind bewegt das dünne Tuch,

  als legte jemand sanft die Hand;

  wo Steine schweigen, spricht genug –

  ein andrer Stand.

Outro

Ich steh’ – und geh’ – ein wenig mehr.

 


25) Nacht. Strasse vor Gretchens Tür — „Bruderblut“

Strophe 1

  Ein Schritt im Schatten, Stahl im Tuch,

  der Hof hält seinen Atem ein.

  Ein Lied vom Feld, ein alter Fluch –

  der Bruder stellt die Frage: „Wer? Und nein.“

  Der Gast streut Spott wie Pfefferstaub,

  ein Hieb zu früh, ein Funke springt;

  ein Kreis aus Hohn, der jeden raubt –

bis Klinge singt.

Refrain

  Bruderblut – die Straße trinkt,

  ein Herz zerreißt, ein Name sinkt.

  Bruderblut – die Ehre schreit,

  und jede Zunge wird zur Waffenseit’.

  Bruderblut – verzeiht mir nicht,

  der Mond schreibt kalt ein letztes Pflichtgericht.

  Bruderblut – ich höre’s noch:

  „Schande bleibt.“ – und nichts wird weich.

Strophe 2

  Die Hand geführt von fremder List,

  ein Zauber krümmt die Richtung krumm.

  Ein Stoß, der nicht nach Wahrheit ist –

  und Valentin wird stumm.

  Er hebt sich auf am eignen Wort,

  verflucht die Schwester und den Schein;

  die Nacht wird enger als der Ort –

  und jedes Licht wird klein.

Refrain

  Bruderblut – die Straße trinkt,

  ein Herz zerreißt, ein Name sinkt.

  Bruderblut – die Ehre schreit,

  und jede Zunge wird zur Waffenseit’.

  Bruderblut – verzeiht mir nicht,

  der Mond schreibt kalt ein letztes Pflichtgericht.

  Bruderblut – ich höre’s noch:

  „Schande bleibt.“ – und nichts wird weich.

Bridge

  Ein Fenster flackert, Schritte fliehn,

  die Pflastersteine merken’s sich;

  wer Liebe suchte, steht im Knien –

  vor eigenem Gericht.

Outro

Die Nacht wird Zeuge – und bleibt kalt.

 


26) Faust. Mephistopheles — „Fleck, der nicht vergeht“

Strophe 1

  Faust: „Die Hand ist schwer, der Atem wund,

  ein Wort hat mehr getötet als der Stahl.“

  Mephisto: „Ein kleiner Sturm, mein Freund, und schon gesund –

  die Stadt vergisst, wenn morgen neues Mal.“

  Faust: „Der Ruf, der fällt, fällt durch mich hin.“

  Mephisto: „Man lebt, indem man weiterzieht.“

  „Ein Fleck,“ sagt Faust, „liegt auf der Haut.“ –

„Der Mode steht er gut“, er riet.

Refrain

  Fleck, der nicht vergeht – wie sehr man auch sich wäscht,

  die Seele trägt, was keiner andern recht.

  Fleck, der nicht vergeht – ich lauf und komm nicht los,

  der Schatten geht mir vor – erbarmungslos.

  Fleck, der nicht vergeht – du nennst das Welt und Spiel,

  ich nenn es Schuld – und zahl zu viel.

  Fleck, der nicht vergeht – wohin ich geh,

  er bleibt und steht. Er bleibt und steht.

Strophe 2

  Mephisto: „Die Nacht hat Schultern wie ein Bär,

  sie trägt, was Menschen nicht ertragen.

  Komm, krön den Schmerz mit neuem Meer –

  und lass die Gassen ihre Fragen.“

  Faust: „Ich hör’ ihr Herz in jedem Stein,

  ihr Name brennt in jeder Tür.“

  Mephisto: „Dann lösche ihn mit lauter Wein –

  die Zeit kuriert.“

Refrain

  Fleck, der nicht vergeht – wie sehr man auch sich wäscht,

  die Seele trägt, was keiner andern recht.

  Fleck, der nicht vergeht – ich lauf und komm nicht los,

  der Schatten geht mir vor – erbarmungslos.

  Fleck, der nicht vergeht – du nennst das Welt und Spiel,

  ich nenn es Schuld – und zahl zu viel.

  Fleck, der nicht vergeht – wohin ich geh,

  er bleibt und steht. Er bleibt und steht.

Bridge (Halb gesprochen, call & response)

  „Gewissen.“ — „Mode.“

  „Liebe.“ — „Kode.“

  „Ein Mädchen.“ — „Fall.“

  „Du zahlst – ich halt dich knall.“

Outro

Ein Schritt ins Dunkel – weiter, trotz.

 


27) Dom — „Dies irae im Herzen“

Strophe 1

  Gewölbe atmen kaltes Licht,

  ein Orgelmeer hebt langsam an.

  Ein Mädchen kniet – doch ihre Pflicht

  zerbricht am Wort, das flüstern kann.

  Ein böser Geist zählt Schuld wie Perlen,

  legt jede Träne schwer ins Ohr;

  das „Dies irae“ der Gedanken

dröhnt im Chor.

Refrain

  Dies irae im Herzen – ich falle ohne Halt,

  das Heil wird fern, die Welt wird eisig kalt.

  Dies irae im Herzen – mein Atem wird zu Stein,

  ich hör die Anklag’ singen: „Du bist allein.“

  Dies irae im Herzen – o Gott, nimm mir die Last,

  bevor mich dieses Dunkel ganz erfasst.

  Dies irae im Herzen – bis Licht mich ruft,

  halt mich im Ruf. Halt mich im Ruf.

Strophe 2

  Der Weihrauch steigt – doch keine Brücke,

  die Hände finden nicht den Grund.

  Ein Name schmerzt wie off’ne Lücke,

  der Bruderfluch wird wieder wund.

  Die Orgel wälzt ein graues Meer,

  ein Blick nach oben: keine Spur;

  ein Flimmern nur – und plötzlich leer –

  und schwarz die Uhr.

Refrain

  Dies irae im Herzen – ich falle ohne Halt,

  das Heil wird fern, die Welt wird eisig kalt.

  Dies irae im Herzen – mein Atem wird zu Stein,

  ich hör die Anklag’ singen: „Du bist allein.“

  Dies irae im Herzen – o Gott, nimm mir die Last,

  bevor mich dieses Dunkel ganz erfasst.

  Dies irae im Herzen – bis Licht mich ruft,

  halt mich im Ruf. Halt mich im Ruf.

Bridge

  Ein Kinderschrei weit hinten hallt,

  ein Kerzenrest steht wie ein Schild;

  wer gnadenlos die Schuld verwaltet –

  tötet Bild.

Outro

Sie sinkt – der Dom hält still.

 


28) Walpurgisnacht — „Feuer auf dem Brocken“

Strophe 1

  Der Fels ist schwarz, der Himmel rot,

  die Luft riecht nach verbrannter Zeit.

  Ein Reigen wirft die Masken hoch,

  die Wahrheit tanzt als Anderlei.

  Der Gast verneigt sich vor dem Sturm,

  die Funken zählen meinen Schwur;

  ein Hexenbass im Wipfelchor –

verführt die Spur.

Refrain

  Feuer auf dem Brocken – die Nacht will mich verschlingen,

  ein tausendstimmig Lachen will mich binden, nicht besingen.

  Feuer auf dem Brocken – ich taumle, doch ich seh’:

  Wer alles tanzt, vergisst, wohin er geht.

  Feuer auf dem Brocken – verglühter Sternenstaub,

  verkleidete Erkenntnis, die mich blendet, bis sie raubt.

  Feuer auf dem Brocken – ich halt mich fest

  an meinem Rest. An meinem Rest.

Strophe 2

  Gestalten wechseln Fell und Fratze,

  die Zunge wird ein leichter Dieb.

  „Komm, Meister, schau: der Welt Ersatz!“ –

  ein kalter Trost, der funkelnd blieb.

  Ich such den Namen, der mich ruft,

  doch alles ruft – und nichts ist wahr;

  der Fels lacht kurz in Schwefelduft –

  und wird zum Altar.

Refrain

  Feuer auf dem Brocken – die Nacht will mich verschlingen,

  ein tausendstimmig Lachen will mich binden, nicht besingen.

  Feuer auf dem Brocken – ich taumle, doch ich seh’:

  Wer alles tanzt, vergisst, wohin er geht.

  Feuer auf dem Brocken – verglühter Sternenstaub,

  verkleidete Erkenntnis, die mich blendet, bis sie raubt.

  Feuer auf dem Brocken – ich halt mich fest

  an meinem Rest. An meinem Rest.

Bridge

  Ein Steinschritt hohl, ein Horn weit fern,

  der Wind zerreißt das Maskenhemd;

  wer frei sein will, muss wissen:

  Nicht jedes Licht ist Stern.

Outro

Die Glut fällt ein – der Schatten bleibt.

 


29) Walpurgisnachtstraum — „Mikrokosmos Maskenball“

Strophe 1

  Ein winzig Reich auf Nadelspitze,

  ein Hofstaat aus Ironie und Zier.

  Die Welt wird Spielzeug, hochglanzblank,

  und alle tragen Rollen hier.

  Ein König zählt die Pünktchenwürde,

  ein Dichter tauscht sein Herz für Rang;

  wer groß sein will im kleinen Spiegel –

bleibt lebenslang.

Refrain

  Mikrokosmos Maskenball – die Wahrheit steht am Rand,

  die Bühne frisst die Seele – Hand in Hand.

  Mikrokosmos Maskenball – ich lache kurz und seh’,

  wie Ehre in Kostümen untergeht.

  Mikrokosmos Maskenball – die Satire schreibt Protokoll,

  und was sie nicht erklärt, frisst sie voll.

  Mikrokosmos Maskenball – ich wach darin,

  und bleibe dünn. Und bleibe dünn.

Strophe 2

  Ein Hofnarr küsst die Etikette,

  ein Richter wünscht sich lauter Schein;

  die Mücke führt den Elefanten,

  und alle nicken: „So muss’s sein.“

  Der Gast verbeugt sich tief und trocken,

  „Siehst du? Das Große ist sehr klein.“

  Ich leg die Krone wieder fort –

  und will nur sein.

Refrain

  Mikrokosmos Maskenball – die Wahrheit steht am Rand,

  die Bühne frisst die Seele – Hand in Hand.

  Mikrokosmos Maskenball – ich lache kurz und seh’,

  wie Ehre in Kostümen untergeht.

  Mikrokosmos Maskenball – die Satire schreibt Protokoll,

  und was sie nicht erklärt, frisst sie voll.

  Mikrokosmos Maskenball – ich wach darin,

  und bleibe dünn. Und bleibe dünn.

Bridge

  Ein Flüstern aus dem Off: „Entscheid’!“,

  ein Fältchen reißt im Samt der Zeit;

  wer sich verliert in Minaturen –

  vergisst: Die Nacht ist breit.

Outro

Ein Paukenschlag – der Traum bricht weg.

 


30) Trüber Tag. Feld — „Aschewind“

Strophe 1

  Grauer Morgen, kalter Rain,

  die Wege kleben an der Schuh’.

  Die Nachricht brennt: Gefängnistür –

  ihr Name schreit in mir wie Ruh’.

  Der Gast: „Zu spät. Was war, das war.“

  Ich: „Nicht zu spät, wenn Atem bleibt.“

  Der Acker nimmt den Fuß so schwer –

und nichts verzeiht.

Refrain

  Aschewind – der Tag ist bleich und hohl,

  die Schuld liegt wie ein Mantel, viel zu groß.

  Aschewind – ich renne gegen Stein,

  und weiß: Was ich versäumt hab’, holt mich ein.

  Aschewind – ich schwöre nicht mehr klug,

  ich geh – und wenn die Welt mich bricht genug.

  Aschewind – kein Zauber hilft –

  nur Weg und Schritt. Nur Weg und Schritt.

Strophe 2

  Ein Krähenruf wie blanker Draht,

  der Himmel schweigt in stumpfem Zinn.

  Ich seh den Pfad: zum letzten Ort,

  wo Recht und Wahnsinn Schwestern sind.

  Der Gast zählt Gründe, kalt und klar,

  „Das Spiel verliert sich, bleib doch hier.“

  Ich hör nur sie – und meine Scham –

  und geh zu ihr.

Refrain

  Aschewind – der Tag ist bleich und hohl,

  die Schuld liegt wie ein Mantel, viel zu groß.

  Aschewind – ich renne gegen Stein,

  und weiß: Was ich versäumt hab’, holt mich ein.

  Aschewind – ich schwöre nicht mehr klug,

  ich geh – und wenn die Welt mich bricht genug.

  Aschewind – kein Zauber hilft –

  nur Weg und Schritt. Nur Weg und Schritt.

Bridge

  Ein Grenzstein steht wie stummes „Muss“,

  die Felder tragen schweigenden Fluss;

  wer liebt, verliert das Recht auf Flucht –

  und wird zur Suche.

Outro

Der Horizont wird schmal – ich nicht.

 


31) Nacht, offenes Feld — „Höllenritt“

Strophe 1

  Der Mond ist scharf wie kaltes Blei,

  die Steppe zieht ihr schwarzes Tuch.

  Ein Pfeifen reißt den Himmel frei –

  die Pferde stampfen Fluch um Fluch.

  Mephisto: „Greif fest, wir reiten quer zur Zeit!“

  Faust: „Nur schneller, schneller, ohne Halt!“

  Ein Feuerstreifen, Sturm und Leid –

die Nacht wird alt.

Refrain

  Höllenritt – wir jagen durch die Finsternis,

  kein Weg, kein Schild, nur Atem, der uns frisst.

  Höllenritt – die Erde bebt im Schritt,

  ich schwör: Ich hol sie heim – im letzten Takt, im letzten Tritt.

  Höllenritt – die Sterne brennen stumm,

  die Schuld rennt vor uns her – und dreht sich um.

  Höllenritt – ich fall nicht mehr zurück,

  bis ich sie find. Bis ich sie find.

Strophe 2

  Ein Kreuzweg zittert unterm Huf,

  ein Totenschädel blitzt im Sand.

  Mephisto: „Die Nacht gehört mir, glaub mir, Ruf!“

  Ich reiße los, zerreiß die Hand.

  Ein Glockenton aus weiter Ferne,

  ein Kerker atmet Eisenrauch;

  wer gegen Abgrund Liebe reitet –

  verliert und taucht.

Refrain

  Höllenritt – wir jagen durch die Finsternis,

  kein Weg, kein Schild, nur Atem, der uns frisst.

  Höllenritt – die Erde bebt im Schritt,

  ich schwör: Ich hol sie heim – im letzten Takt, im letzten Tritt.

  Höllenritt – die Sterne brennen stumm,

  die Schuld rennt vor uns her – und dreht sich um.

  Höllenritt – ich fall nicht mehr zurück,

  bis ich sie find. Bis ich sie find.

Bridge

  Ein Hexenwind zerreißt die Spur,

  die Disteln schlagen Funken frei;

  wer mit der Hölle Tempo macht –

  bleibt dennoch zwei.

Outro

Der Horizont: ein Rost aus Licht.

 


32) Kerker — „Gerichtet / Gerettet“

Strophe 1

  Ein Schloss aus Eisen, Atem Frost,

  ihr Haar verwirrt, die Augen klar.

  „Bist du es, Heinrich?“ – Wort und Trost –

  doch in der Luft ein Urteilsschar.

  Die Kette singt aus stumpfem Stahl,

  die Zelle riecht nach kaltem Brot;

  wer liebt, kommt spät – wer leidet, kahl –

und fürchtet Tod.

Refrain

  Gerichtet / Gerettet – zwei Stimmen in der Nacht,

  die eine spricht von Ende, eine von Bewacht.

  Gerichtet / Gerettet – o Gott, wie halt ich’s aus?

  Die Erde will verurteilen – du trägst mich heimwärts raus.

  Gerichtet / Gerettet – ich nehm den letzten Schritt,

  und sag: Dein Wille, Licht – ich geh mit dir. Ich geh mit dir.

Strophe 2

  Faust: „Komm, schnell! Der Schlüssel dreht, die Welt rennt los!“

  Gretchen: „Das Blut, das Kind – ich trag es mit.“

  „Verflucht bin ich?“ – „Nein, komm! Noch ist es groß!“

  „Ich bleibe hier – und finde Gott im Riss.“

  Der Morgen streicht ein bleiches Blau,

  die Mauer lauscht, die Engel nah;

  Mephisto: „Sie ist gerichtet!“ – kalt und rau –

  Stimme von oben: „Gerettet – ja.“

Refrain

  Gerichtet / Gerettet – zwei Stimmen in der Nacht,

  die eine spricht von Ende, eine von Bewacht.

  Gerichtet / Gerettet – o Gott, wie halt ich’s aus?

  Die Erde will verurteilen – du trägst mich heimwärts raus.

  Gerichtet / Gerettet – ich nehm den letzten Schritt,

  und sag: Dein Wille, Licht – ich geh mit dir. Ich geh mit dir.

Bridge (leise, hymnisch)

  Kein Eisen hält, was Gnade bricht,

  kein Dunkel frisst das letzte Licht;

  wer „Ja“ sagt unter Steinen schwer –

  steht frei, im Meer.

Outro

  Faust: „Heinrich! Heinrich!“ –

  die Himmel öffnen sich.
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